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34. Jahrgang. 


Nr. 18922. 


Reiſe-Abonnements 


auf die 
„Danziger Zeitung“ 

für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir 
wiederum in dieſem Jahre ſowohl für unſere 
geehrten Abonnenten, wie auch für diejenigen 
Zeitungsleſer eingerichtet, welche während der 
Reife bei wechſelndem Aufenthalt die gewohnte 
Lectiire nicht entbehren wollen. Die Zeitung 
wird ſtets mit den nächſten geeigneten Zügen 
unter Streifband expedirt und jede aufgegebene 
Kenderung des Beſtimmungsortes prompt 
berückſichtigt werden. 


Beſtellungen auf dieſe Reife - Abonnements 
nimmt nur die Expedition dieſer Zeitung, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4, entgegen, und es beträgt 
der Abonnementspreis incl. Jufendungsporio 
für Deutſchland und Oeſterreich wöchentlich 
0,75 Mk., monatlich 3 Mk., für das Ausland 
wöchentlich 1 Mk., monatlich 4 Mk. 

Zur Bequemlichkeii des reiſenden Publikums 
haben wir ferner folgende 


Seitungs-Berkaufsftellen 
hier eingerichtet; 

1. Auf den hieſigen Bahnhöfen; 

2. in der Selterſer -Der kaufsſtelle am 
Hohen Thor; 

3. in der Selterſer-Derkaufsſtelle an der 
Promenade; 

4, in der Selterſer-Derkaufsſtelle am 
Olivaer Thor; 

5. in der Dampfboot-Billet-Berkaufs- 

ſtelle am Johannis-Thor; 

6. bei Herrn Kaufmann Franz Weißner am 

Grünen Thor; 
7. in der Billet - Berkaufsftelle auf der 
Weſterplatte in Neufahrwaſſer. 

8. in Zoppot auf dem Bahnhofe. 

In dieſen Verkaufsſtellen, ſowie in der 
Expedition der „Danziger Zeitung“ 
neueſten Zeitungen ſtets vorräthig und verkäuf- 
lich für 10 Pf. pro Exemplar. 


„Naturgemäß Jugendbildung . 


Trotz oder wohl beſſer in Folge der Dezember 
conferenz vom vorigen Jahre nimmt die Reihe 
der Broſchüren und Schriften in Sachen der 
„Schulfrage“ kein Ende. Dieles iſt von zmeifel- 
haftem Werth, vieles aber ſehr beachtenswerth. 
Zu den werthvollen Schriften möchten wir inde 
durchaus eine bei Franz Fues in Tübingen er- 
ſchienene Broſchüre zählen, betitelt: „Grundzüge 
einer naturgemäßen Jugendbildung“, von Dr. 
Paul Henry Gerber - Königsberg. Indem wir 
allen Freunden der Schulreform dieſe von edelſter 
Begeiſterung für die wichtige Frage getragene 
Schrift auf das wärmſte empfehlen, wollen wir 
im folgenden, ſoweit es unſer Raum geſtattet, die 
Grundzüge des Werkchens näher beleuchten. 

Wie ſchon das in dem Titel ſtehende Wort 
— —⁹¹ , —— 


Zudith Für ſte. Maira 


Don Adda Ravnkilde, \ 
Erzählung aus dem Dänifhen 

) F (Fortſetzung.) 

Der Hochzeitstag war da. Die jungen Mädchen 
hatten am Pormittag die Kirche geſchmückt, ſo 
gut die ſpärliche Vegetation es erlaubte. Sie 
hatten bei dem Gedanken, weſſen Kochzeit die 
nächſte fein würde, geſeufzt, ſich gegenſeitig ge- 
neckt und ſich dabei heimlich gefreut. 

Die Feierlichkeit begann. 

Der Prediger ſprach über die Heiligkeit der 
Ehe, über Seelenharmonie, über himmlifhe und 


irbiſche Liebe, ſtellte an das Brautpaar die 


üblichen Fragen und empfing fein „Ja“. Der 
Gejangverein des Städtchens ſtimmte ein Lied an, 
die alien Jungfern weinten, die jungen Mädchen 
beneideten die Braut. Dieſe war bleich, viel zu 
bleich nach der Meinung der jungen damen. 
Man nahm das Feftmahl bei Rechtsanwalt Hin- 
ding ein und als das Brautpaar nach demſelben 
in den Wagen ſtieg, überraſchte fie der Geſang⸗ 
verein noch einmal mit dem mohleinftudirten 
KHochzeitschor aus dem „Figaro”. Große, nicht 
gerade freudige uUeberraſchung malte ſich auf 
Banners Zügen. Er ertrug die Pein, grüßte und 
dankte höflich, dann befahl der dem Kutſcher zu 
fahren. So endete der Tag. 


* 
* 

Banner ſah ein, daß feine Che ihn keinen 
Schritt näher an das Ziel ſeiner Wünſche geführt 
hatte, aber er fühlte es mit einer Art Be- 
friedigung und heimlicher Freude. Hatte ſie doch 
wangegeben, hatte er doch erreicht, was er 
hätte: Wäre alles gleich glatt gegangen, fo 

* pe ſein müdes Gers eine neue Auf- 

nchen müſſen. Aber er => be 
en feine Natur forderte, um nicht 
zu erſchlaffen. ale Een ſchien unüber- 
windlich und das hielt ihn in Athem. 

Er dachte nur an ſie. Sie war ſein Zeitvertreib, 
ſeine Arbeit, ſeines Lebens Inhalt. Er ging 
und kam nur für fie; war tiebensmiirdig, 
zuvorkommend und vergnügt, und verſchaffte 
ihr die Zerſtreuungen, die fie am meiſten liebte. 
buf ihrer kurzen Fochzeitsreiſe führte er fie an 
vis, die einſt den ticfiten Eindruck auf ihn ge- 
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„naturgemäß“ andeutet, wünſcht Verfaſſer vor 
allem eine naturgemäße Jugendbildung, ent- 
gegengeſetzt der auf den heutigen Unterrichts- 
anſtalten nach ſeiner Meinung beſtehenden un⸗ 
natürlichen. Er geht von dem völlig ſelbſtwerſtänd⸗ 
lichen Grundſatz aus, daß ein contra naturam 
vivere unter keinen Umſtänden und alſo auch 
nicht im Bereiche des Unterrichts auf die Dauer 
erträglich und möglich iſt. Daß aber die heutige 
Einrichtung des Unterrichts beſonders auf dem 
Gnmnafium eine völlig naturwidrige iſt, beweiſt 
der Verfaſſer in dreifacher Kinſicht: erſtens phy⸗ 
ſiſch durch die ftatiftifch feſtgeſtellte Thatſache, daß 
„Nur wenig mehr als ein Drittel der Schüler die 
Schule mit vollem Wohlbefinden verläßt“, und daß 
nach einem ärztlichen Gutachten über das höhere 
Schulweſen Elſaß-Cothringens „in einem Zeitraum 
von fünf Jahren von 17246 zum Ginjahrigen- 
Dienſt Eingeſtellten mindeſtens 80 Procent phyſiſch 
unbrauchbar waren, während von den übrigen 
Eingeſtellten nur 45 bis 50 Procent theils für 
zeltüch, theils für bleibend unfähig erklärt werden 
konnten“. Auch erinnert der Perfaſſer an das 
zum Himmel ſchreiende Mißverhältniß der 30 bis 
40 Lehrſtunden wöchentlich und der ein bis zwei 
für körperliche Uebungen angeſetzten Stunden. 
Dieſe Naturwidrigkeit des geſammten Unterrichts 
hat natürlich eine Benachtheiligung der haupt- 
ſächlichſten inneren und äußeren Körperorgane 
zur Folge, die nicht ungerächt bleiben kann. Aber 
auch eine ſchlechte Behandlung von Gehirn und 
Nerven, die eine weitere Folge des jetzt be- 
ſtehenden Unterrichts - Organismus iſt, wird 
ſich rächen; und damit beleuchtet der 
Derfafjer zweitens die intellectuale Seite der 
Sache. Auch der Geiſt des Menſchen, der „nur 
eine abgekürzte Wiederholung des Gatiungs- 
geiftes iſt“, muß, wie der leßtere es während 
Jahrtauſende gethan, allemal den natürlichen 
Entwickelungsgang gehen, und dieſer iſt der 
„vom Nächſtliegenden zum Entfernteren, vom 
Einfachen zum Zuſammengeſetzten, vom Concreten 
zum Abſtracten, vom Inhalt zur Form.” dieſer 
natürliche Weg wird von der heutigen Unter- 
richtsmethode nicht befolgt, ſondern der um- 
gekehrte, naturwidrige. Durch dieſen wird der 
Intellect falſch behandelt, verwirrt, und unfähig 
zu klarer Arbeit. Aber auch endlich drittens in 
ethiſcher Beziehung iſt unſere Jugenderziehung 
paña und naturwidrig. „Don welchem Werihe“, 
agt Terfafjer. hann eine Bildu 
wenig auf Herz und Gemüth, 
Geſinnung und ethifche Vertiefung gewirkt hat!“ 
Daß fie aber fo wenig in ethiſcher Hinficht 
gewirkt hat, das zeigen fo vielfache betrübende 
Erſcheinungen im Studententhum, in der jungen 
Beamtenwelt, im Leben der höheren Geſellſchafts⸗ 
klaſſen, das ſieht man zur Genüge im Hörſaal 
und in der Kneipe, im Salon wie auf der Straße! 
Das heutige Unterrichtsſyſtem überſättigt bis zum 
Ueberdruß und die Folge davon iſt bei der ge⸗ 
mißhandelten Jugend eine ethiſche Reaction obiger 
Art. So findet Berfaffer „den Grund für das 
Deficit der Refultate unſeres höheren Unterrichts 
ſowohl in körperlicher, intellectueller wie ethiſcher 
Beziehung in dem Widernatürlichen des Syſtems.“ 
Mir verlangen alſo eine naturgemäße Er- 
— — und einen naturgemäßen Unterricht 
unſerer Jugend. Beides iſt für den Verfaſſer 
eins, in einer Fand ſoll beides liegen, 
in der Schule allein. Wir werden fpáter 
ſehen, wie Berfaffer auf diefe, nach unferm Dafür- 
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macht, zeigte ihr Paris mit feinen Kunſtſchätzen 
und die Schönheit der Schweiz; aber fie blieb bei 
allem kühl und gleichgiltig. Sie wußte eigentlich 
ſelbſt nicht warum; aber in ſeiner Nähe war es 
ihr unmöglich, ihren Gefühlen Ausdruck zu geben, 
ſich begeiftert oder entzückt zu zeigen. Obgleich 
alles noch ſchöner war, als ſie je erträumt, fühlte 
ſie ſich doch bedrückt. Das, wonach ſie ſich ſehnte, 
was ihre ganze Seele erfüllen konnte und ihrem 
. — Werth verleihen, hatte fie doch nicht ge- 
unden. 

Es ſchmerzte Banner eine Blaſirtheit bei ihr zu 
ſehen, die der ſeinen glich, er wollte ſie zu 
neuem Leben und zur Wärme erwecken und ihre 
Liebe gewinnen. Sie hatte, wie er ſelbſt einmal 
fagte, den richtigen Weg gefunden, fein Intereſſe 
zu feſſeln, und ſchien auch zu ahnen, welche Macht 
ſie dadurch über ihn hatte, 

Ihre Kochzeitsreiſe hatte ungefähr einen Monat 
gewährt; in demſelben Jahr machten ſie aber 
noch mehrere Ausflüge. Sie reiſten und kamen 
heim, aber immer mit demſelben Refultat. Ihr 
Berhäliniß entwickelte fic) zu einem ftillen Krieg, 
der vielleicht noch lange nicht zum Ausbruch ge- 
kommen wäre, wenn ein Zufall nicht die Kriegs- 
erklärung herbeigeführt hätte. 

Das war ein halbes Jahr nach ihrer Kochzeit. 
Judith war nach dem Zrühſtück etwas einge- 
fallen, was ſie der Wirthſchafterin zu ſagen ver- 
12 Als ſie zur Küche hinunterging, mußte 
ie an dem Wirthſchaftszimmer vorbei, deſſen 
Thür nur angelehnt war. In demſelben ſpülte 
das Hausmädchen Glas und der diener, 
welcher in früheren Zeiten Banner auf ſeinen 
Reifen begleitet hatte, unterhielt fie mit der Er⸗ 
zählung einiger galanten Abenteuer feines Herrn. 

Sie ging zum Wohnzimmer zurück, ließ den 
Diener rufen und entließ ihn ohne weitere Er- 
klärung aus demdienſt. Der Mann beklagte ſich darauf 
bei dem Herrn und bat darum, ſich rechtfertigen 
zu dürfen. Banner wollte ſich nicht hineinmiſchen, 
war aber doch neugierig zu erfahren, was ſeine 
Frau zu dieſer eigenmächtigen Handlung veran- 
laßt hatte. Als er ſich nach dem Mittageſſen er⸗ 
hob, warf er darum leicht hin: „Du haft Jenſen 
entlaſſen, aus welchem Grunde?“ f 

„Aus dem Grunde, weil ich hörte, wie er dem 
Stubenmädchen Züge aus deinem Leben im Aus- 


ſein, die ſo 
o wenig auf 


halten nicht ganz unbedenkliche Forderung zurück⸗ 
kommt. Das heutige Gymnaſium iſt nach Anſicht 
des Verfaſſers eine Gelehrtenſchule, eine Fach- 
ſchule, während wir als natürlich in dem Gym⸗ 
naſium lediglich eine Stätte für allgemeine Bildung 
haben ſollten; dieſe und nur dieſe würde natur- 
gemäß fein; die Gelehrten- und Sachſchulen follen 
dagegen nach Abſolvirung einer allgemeinen 
Bildungsſchule an die Reihe kommen. Das iſt die 
Forderung, die der Verfaſſer ſtellt und darin hat 
er ganz offenbar Recht, denn Gnmnafium und 
Realgumnaſium find Fach- reſp. Gelehrtenſchulen, 
in welche ein Vater feinen erſt neunjährigen 
Knaben zu ſchichen gezwungen wird, ohne ſchon 
über Talent und Neigung deſſelben klar zu 
ſein, was ein wahrer Unſinn iſt. Dieſe 
zu gründende Bildungsftätte foll eine alige⸗ 
meine Bildung für Iniellect, Gemüth und 
Charanter, körperliche Fähigkeiten, Sinne und 
Handfertigkeiten ſein. In erſter Linie ſtehen 
die körperlichen Uebungen als Spiel, Schwimmen, 
Freiübungen, gymnaſtiſche Uebungen an Turn- 
geräthen und Schlitiſchuhlaufen, je nach der 
Jahreszeit. Zwei Stunden körperlicher Uebung 
muß täglich für die erſten Jahre gefordert 
werden. Es folgen die Uebungen der Sinne, 
und da ſteht voran der Anſchauungsunterricht 
in den unteren und mittleren Klaſſen, damit das 
Kind „durch den Anſchauungsunterricht erſt zum 
Begriff durchdringt“. Aber dieſer Anfhauungs- 
unterricht ſoll ſich nicht auf das Haus erſtrecken, 
ſondern auf die ganze nächſte, das Kind um- 
gebende Sinneswelt, ſo daß er unter der 


Führerin Natur „ganz unmerklich über- 
ginge in die Unterſuchungen des Natur- 
forſchers und Wiſſenſchaftlers“. Dies alles 


würde wie von ſelber zum Gebiete der Botanik, 
Zoologie und Mineralogie führen. Damit ver- 
bunden iſt die Wahrnehmung und Taxirung 
räumlicher Dimenfionen, und in der menſchlichen 


Natur wie in der des Kindes liegt der natürliche 


Trieb, das geiſtig Wahrgenommene und Unter- 
ſchiedene mit der Sand reproducirend nachzu- 
ahmen. So entſtände die Luſt und damit die 
Nothmendigkeit des Zeichnens, mithin hat der 
Zeichenunterricht eine natürliche Stelle im weiteren 
Unterricht; ja ſogar bis zur oberſten Stufe der 
allgemeinen Bildungsanſtalt, und er ſowie der 
Anſchauungsunterricht bereitet zur Mathematik, 
ſowohl der Planimetrie als Stereometrie und 


Arithmetik vor. Die Ausflüge, Ey Gr- 


curfionen etc. erwecken von ſelber die 
und von dieſer zur 
iſt nur ein Schritt; die Erzählungen des 
Lehrers über jetzige und frühere Be- 
wohner der Heimath bilden den Anfang in der 
vaterländiſchen Geſchichte, die ſich in ſpäterem 
Alter nach und nach zur allgemeinen Weltgeſchichte 
von ſelber erweitert. Im Mittelpunkte alles 
Unterrichts ſteht naturgemäß die Mutterſprache 
dem Kinde am nächſten und dieſe muß den ge- 
ſammten Unterricht ſowohl in Proſa als Poeſie 
durchdringen. Diefe naturgemäße Ausdehnung 
der genannten Disciplinen ſoll die erſte Stufe 
des Curſus für die allgemeine Bildung fein und 
die erſten zwei bis drei Jahre umfaſſen, etwa 
das 6. bis 9. Jahr. * beginnt die zweite 
Stufe etwa vom 9. bis 12. oder 13. Jahre. 
Hier 1 die körperlichen Uebungen, im 
Anſchlu an die Natur, ebenſo wie das 
Zeichnen weiter betrieben werden; das Herz des 
Unterrichts bleiben auch hier die Naturmiffen- 


eimaths- 


kunde, Geographie 
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lande erzählte, die dir nur ſelbſt zu erzählen vor- 
behalten ſein dürften.“ N 

Das Blut ſtieg Banner zu Kopf, er fühlte den 
Spott in ihren Worten und wußte nicht gleich, 
was er antworten ſollte, aber im nächſten Augen- 
blick veränderte fic) der Ausdruck in feinem Ge- 
ſicht, ein Gedanke kam ihm und er fragte auf- 
geräumt: „Du biſt wohl eiferſüchtig auf meine 
Vergangenheit?“ 

„Ich? Nein! Ich verſichere dir, ich kenne keine 
Eiferſucht.“ 

„Das ſagen alle Frauen und ſind es doch mehr 
oder weniger.“ E 

„Nur thörichte Frauen, die kein Selbſtgefühl 
haben. Eine Frau muß zu ſtolz fein, ſich zu 
grämen, wenn ſie verſchmäht wird.“ > 
„Dann giebt es viele thörichte Frauen.” 

„Mag fein, aber dann lieben fie wenigſtens den 
Mann, der ihnen Grund zur Eiferſucht giebt.“ 

Er mußte, daß fte ihn nicht liebte; fie hatte 
ihm auch nie Sete dazu erweckt, aber doch 
betrübten ihn dieſe rückſichtsloſen Worte unbe- 
ſchreiblich. Er ſtand am Zenſter, halb von ihr 
abgewandt und trommelte leiſe mit den Zingern 
auf den Zenſterſcheiben wie zur Begleitung des 
folgenden Wortwechſels, der in gedämpftem Ton 
geführt wurde und bei dem die Gemüthsbewegung 
doch durchklang: 

„Heißt das, daß es Frauen giebt, die ſich ohne 
Spur einer Zuneigung für den Mann, den ſie 
wählen, verheirathen?” 

„Ach ja, das geſchieht häufiger, als man ahnt.“ 

„Dieſe Art Frauen ſind der Achtung nicht werth.“ 

„Es freut mich zu hören, daß es überhaupt 
Frauen giebt, vor denen du Achtung haſt.“ 

„O ja, einige! Aber die Frauen, welche ſich um 
des Vortheils willen mit einem Manne verbinden, 
den fie nicht lieben, find unendlich tadelns- 
werther, als diejenigen, die ſich ihm aus Liebe 
hingeben.“ 

„Da kannſt du Recht haben. Aber es giebt 
etwas, das heißt: Man muß leben. Frauen 
müſſen auch leben und von Kindheit auf lehrt 
man ſie, die Ehe iſt euer Beruf. Können ſie 
etwas dafür?“ - 

„Gie können ja einen heirathen, den fie lieben.” 
„Und wenn ein Mädchen nicht liebt, wenn fte 


außer Stande iſt, ſich ſelbſt zu ernähren, und 
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ſchaften, an welche ſich indeß nunmehr die An- 
fangsgründe der exacten Naturlehre, der Phnfik 
und Chemie, anzuſchließen haben, während auch 
die Mathematik eine weitere Ausbildung er- 
fährt. Die politiſche und phyſiſche Geographie 
wird auf fremde Länder und Erdtheile erweitert 
und von der Geſchichte des eigenen Volkes zu 
derjenigen fremder Nationen weiter vorgeſchritten; 
und wenn ſchon die Mutterſprache auch auf dieſer 
Stufe den ganzen Unterricht gewiſſermaßen be- 
herrſchen ſoll, fo fährt doch die geſchichtliche Be- 
kanntſchaft mit fremden Bölkern naturgemäß ju- 
gleich zu den fremden Sprachen. Warum der 
Verfaſſer erſt jetzt nach den Naturwiſſenſchaften 2c. 
die fremden Sprachen aufgenommen wiſſen mitt, 
begründet er eingehend in den folgenden Kapiteln. 

Wir können an dieſer Stelle dem Verfaſſer 
des beſchränkten Raumes wegen nicht näher auf 
dieſes Thema folgen; ſeine Ausführungen ſind 
klar und mit Ueberzeugtheit geſchrieben, und es 
iſt gerade die Lectüre dieſes Kapitels warm zu 
empfehlen, wenngleich wir dem Verfaſſer nicht in 
allem beizuſtimmen vermögen. 

Kauptſächlich kommt es dem Verfaſſer auf die 
Klarlegung des Werthes der ſprachlichen Studien 
und auf eine Widerlegung des oft mit ſo viel 
Pathos erhobenen Vorwurfs an, daß die Be- 
ſchäftigung mit den Naturwiſſenſchaften und der 
Mathematik die idealen Wogen des jugendlichen 
Herzens invallirten und die Jugend in ihrem 
Fluge zu allem Sittlich-Erhabenen und Hohen 
hemme. Des weiteren wird nunmehr, wo auf 
dieſer Stufe die Sprachen zugelaſſen werden 
ſollen, die Frage unterſucht, welche Sprachen 
naturgemäß als die zweckmäßigſten einzuführen 
find. Mit viel Schärfe und Energie wird zu be- 
weiſen geſucht, daß die franzöſiſche und engliſche 
Sprache vor der lateiniſchen und griechiſchen zu 
betreiben iſt. Alſo auf dieſer Stufe, in den 
letzten zwei Jahren etwa Franzöfifh und 
Engliſch, daneben übrigens ſoll die deutſche 
Literatur keineswegs außer Acht gelaſſen werden. 

„Damit — ſagt der Berfaffer — ſchließt die zweite 
Unterrichtsſtufe ab, und iſt zugleich das Ziel — eine 
gleichmäßige Grundlage für eine allgemeine menſchliche 
Bildung zu ſchaffen —, demnach das Ziel einer Anſtalt 
für eine allgemeine Bildung erreicht.“ 

Wir fehen, wie der Verfaſſer quasi an der 
Hand der Natur die Geſtaltung des Unterrichts 
ſich denkt. So einleuchtend vieles iſt, ſo können 
wir ihm doch nicht überall zuſtimmen, ſo z. B. wenn 
wir uns fragen, was denn etwa 
zwei Jahren im Zranzöſiſchen und Engliſchen 
erreicht werden kann, ob man das in dieſem 
Zeitraume Erworbene bereits eine „allgemeine 
Bildung“ in dieſen Fächern nennen kann. Denn 
merken wir uns wohl: Nach Beendigung dieſer 
zweiten Stufe der allgemeinen Bildungsanſtalt 
beginnt eine dritte Stufe, die aber eine „Gelehrten 
ſchule“ ſein ſoll, und für diejenigen beſtimmt iſt, 
die ſich zu einem Univerſitätsſtudium vorbereiten 
oder doch eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung 
genießen wollen. Dieſe erſten beiden Stufen 
ſollen ein Erſatz des Gymnaſiums und Real- 
gymnaſiums fein. Diefe neue Stätte für allge- 
meine Bildung bezeichnet Berfaffer ſelbſt als einen 
Unterbau, dem noch ein ſpecieller Oberbau 
fehlt; und dieſen letztern ſoll die oben erwähnte 
„Gelehrtenſchule“ abgeben. Wer Techniker, Kauf- 


mann oder ſonſt ein praktiſcher Fachmann werden 


will, geht von der zweiten Stufe im Beſitz einer 
allgemeinen Bildung auf die einſchlägigen Fach- 
C AAA RE NINA AAA 


wenn ein Mann ihr die Hand bietet, um fie zu 
heirathen, was dann? Goll fie doch bittere Noth 
und Demüthigung erdulden? Sie fieht ſich unter 
den ihr bekannten Ehepaaren um, und menn 
fie keine Gpur von dem findet, mas 
fie ſich vorgeſtellt, ſagt fie ſich: die Kirche 
verdammt es nicht, die Welt auch nicht, warum 
ſoll ich es denn nicht thun. und wenn ſie ſich 
der Nothwendigheit fügt, wer iſt mehr zu tadeln, 
der Mann, der ihre hilfloſe Lage ausnützt oder ſie?“ 

Judith hatte langſam und ruhig geſprochen, 
er fühlte, daß jedes Wort wohl überlegt und in 
Bezug auf ihr Derhällniß gemeint war. 

Banner verließ das Zimmer mit einem Achſel⸗ 
zucken, aber er freute ſich doch, daß es endlich 
zu einer offenen Erklärung gekommen, daß der 
lähmende Stillſtand vorüber und der Krieg er- 
klärt war. Er erkannte, daß ihr Widerſtand 
dem ſeinen ebenbürtig war, und der blaſirte 
Mann freute ſich auf den Kampf, der unbarm- 
herzig geführt werden müßte, und zu keinem 
Ende kommen durfte, bis eine Partei nachgab. 

Indem er ſeine ln wählte, zwang er fie 
daſſelbe zu thun, feine Waffe war Spott 
und das machte fie noch kälter und härter 
als ſie ſchon war. Sie gewöhnte ſich 
daran und fand ein gewiſſes Vergnügen 
daran. Sie lernten beide ihre Schwächen kennen, 
und verfolgten ſie unbarmherzig. Einer übertraf 
den andern und ihr Spott traf auch andere 
Renſchen; fie jagten ordentlich auf Schwächen 
ihrer Mitmenſchen und verſtändigten ſich oft mit 
einem Blick und einem Lächeln. Aber mitten 
darin fühlten fie ſich doch wie auf einer Folter- 
bank, ſehnten ſich nach Frieden und Ruhe. 

Judith überließ ſich oft trüben Grübeleien über 
ihr Schickſal. Sie lebte in a und ueberfluß, 
alle ihre Wünſche waren erfüllt und doch fühlte 
ſie eine furchtbare Leere in ſich. Reichthum und 
Unabhängigkeit verſcheuchten nicht die Gehnſucht 
nach etwas ihr ſelbſt Unbenanntem. Eine glühende 
Schamröthe bedeckte ihre Wangen, als ſie ſich 
ſagen mußte, daß ſie ſich verkauft hatte, und 
dabei doch kein Glück, keine Zufriedenheit erlangt 
hatte. Sie hatte willenlos nachgegeben, als ihr 
Mann um ſie warb, und fühlte, wie ſie gleich 
ihm immer herzloſer und ſelbſtſüchtig wurde. 

(Fortſ. f) 


chulen, wer ein höheres Studium will, hat noch 
die dritte Stufe zu beſuchen, etwa vom 13. bis 
18. Lebensjahre. Was wird nun hier an 
Unterrichtsſtoff geboten? Zunächſt bleiben 
die bisherigen körperlichen Uebungen beſtehen, 
neu hinzu kommen die alten Sprachen. 
Man kann dem cl zugeben, daß 309- 
linge in dem Alter von 13 bis 18 Jahren daſſelbe 
in den alten Sprachen zu erreichen vermögen, ja 
vielleicht gerade wegen der in der allgemeinen 
Bildungsſtufe gewonnenen größeren Reife mehr 
als die Schüler des alten Gymnaſiums, welches 
das zarte Gehirn 9. und 10jähriger Kinder bereits 
mit der lateiniſchen Sprache abmartert. Im 
übrigen betrachtet Berfajjer die alten Sprachen 
als Mittel zum Verſtändniß der antiken Cultur- 
welt und legt, da Griechenlands Cultur größer 
war als die römiſche, der griechiſchen Sprache 
mit Recht eine höhere Bedeutung bei als der 
lateiniſchen. In dieſer „Gelehrtenſchule“ nun foll 
auch Geſchichte im erweiterten und vertiefteren 
Sinne und Nationalliteratur getrieben werden, 
aber nicht durch Auswendiglernen todter Maſſen 
von Zahlen und Daten, ſondern durch Eindringen 
in den Geiſt der Zeiten, 
nicht ohne 9 der Kunſtgeſchichte ge⸗ 
lehrt werden, die Nat 
Goethe und Schiller 
Beachtung finden, alfo die eigentliche nachklaſſiſche 
Literatur. 


ſeltſam gewählt, 
als ob dieſe 
fachlicher Zu⸗ 


günſtige Beurtheilung nicht verſagen können, ſo 
allem die eine 


ganzen Tag hinaus. Ver- 
faſſer ſagt ſich, daß ſeine Schule einen ver⸗ 
mehrten Unterrichtsſtoff im Gefolge hat, er iſt 
ein Feind aller Ueberbürdung, und die Ge- 
fahr derſelben ift noch mehr denn früher 
zu gewärtigen. da glaubt er, dieſer - 
fahr dadurch zu begegnen, daß die täg- 
liche Schulzeit über die ganze Tageszeit ſich aus» 
dehnen ſoll! Glaubt der Derfaffer, daß dies nicht 
einfach an dem Widerſpruch der Eltern ſcheitern 
wird? Und ganz mit Recht! denn was haben die 
Eltern von ihren Kindern, wenn ſie bloß in den 
Mittagsftunden, bloß an Sonn- und Feiertagen 
und in den Ferien mit ihnen im trauten Familien- 
kreiſe zuſammen fein dürfen? Das wäre ja eine 
Gpartiatenerziehung, und wir möchten fagen, daß 
das innige Familienband durch diefe Forderung 
geradezu in Gefahr kame. Und andererſeits! 
Denkt man denn ganz und De nicht an die 
Lehrerſchaft? Was würden dieſe ſchon ſo ge⸗ 
plagten Männer ſelbſt für ein Familienleben führen 
können, wenn ſie den ganzen Tag hindurch, von der 
eigenen Familie fern, derartig nur mit ihren 
Schülern beſchäftigt ſein müßten? Und wo 
und wann ſoll eine ſolche Lehrergeneration ent- 
ſtehen? Wir fürchten, daß ſich ſolche nicht einmal 
zu der vom Verfaſſer verlangten „pädagogiſchen 
Verſuchsſtation“ finden wird, wenigſtens ſo leicht 
nicht freiwillig. Oder glaubt man, der Staat, 
die Communen, die allemal, wenn ſie Sparfam- 
heitseinfälle bekommen, an dem Schuletat fparen 
zu müſſen für ſelbſtverſtändlich halten, glaubt 
man, daß dieſe, damit das Leben den Lehrern 
nicht allzu ſauer gemacht werde, etwa die An- 
zahl der Lehrer verdoppeln würden, damit die 
Arbeit getheilt mare?! Man gebe ſich doch in 
dieſer Kinſicht nur ja keinen Illuſionen hin. 

Wenn wir alſo auch unfere Bedenken in mannig- 
facher Weife nicht unterdrücken können, ſo wollen 
wir doch das Studium der ernſten und gewiſſen- 
haften Schrift des Verfaſſers allen aufrichtigen 
Freunden einer e cat Schulreform noch- 
mals auf das allerwärmſte hiermit empfohlen 
haben. ' 
— A m m nn 

Deutſchland. 

Berlin, 29. Mal. Die Angelegenheit der Ernen- 
nung eines Erzbiſchofs von Poſen-Eneſen ijt nicht 
einen Schritt vorwärts gerückt. Die Gegenſätze 
ftehen ſich nach wie vor unvermittelt gegenüber. 
Die preußiſche Regierung beharrt auf Ernennung 
eines deutſchen, der Vatican auf die eines pol- 
niſchen Biſchofs. Don hier aus ſind vor kurzem 
neue Verhandlungen eröffnet worden, jedoch 
reſultatlos geblieben. Es ſcheint auch nicht, daß 
bald bezüglich dieſer Dinge eine Aenderung ein- 
treten möchte. Wahrſcheinlich wird dieſe Ange- 
legenheit im Abgeordnetenhauſe bei den Ver- 
handlungen der nächſten Tage in Anregung ge- 
bracht werden. . 

Zum Beſuch der Raiferin in England] reſp. 
auf der Inſel Wight theilt die Londoner „Allg. 
Corr.“ mit, die Kaiſerin werde während I 
Aufenthaltes nicht ſtändig Gaft der Königin fein, 
ſondern in einem Hotel wohnen. 

* [Ueber den Aufenthalt des Prinzen einrich 
in Schottland] ſchreibt man der Boff. 3tg.” 
unter dem 26. d. M. aus Edinburg: 

Dank dem ſchlechten, ſtürmiſchen Wetter weilte Prinz 
2 von Preußen zwei Wochen im ſchottiſchen 

ochland. Nachdem er die beiden Yachten „Meteor“ 
und „Irene“ in Hourock bei Glasgow in Beſitz ge- 
nommen hatte, nahm poe Reife vom Clyde durch den 

nvernep, a: wiederholter 
nſpruch. Der hohe 


ingergliedes nöthig machte. 
nannten Reſidenz 


e 

la die Herzen der Bevölkerung in a Mafie, daß 
e guten Schotten — — die höchſte Auszeichnung zu 

Theil werden laſſen wollten 


fuliingen, wird aber, wie in Hamburg verlautet, 
wegen Herabjehung der Getreidezölle einberufen 


Bismarck und die deutſchfeindlichen 

Blätter.] Die „Hamburger Nachrichten“ hatten 
ch. „Nowoje Wremja“ ein unter 
franzöſiſchem und Berliner fortſchrittlichem Ein- 
ul: ftehendes Blatt genannt, worauf in der 
reiſinnigen Preſſe darauf hingewieſen wurde, 
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daß Zürſt Bismard 


brochen, 


* 


ſelbſt im vorigem Jahre dem 
Dertreter der „Nowoje Wremja“, Seren Lwow, 
ein langes Interview gewährt habe. Darauf 
antwortet nun Fürſt Bismarck in den „Famb. 
Nachrichten“: 

„Der Vertreter der „Nowoje Wremja“, fowie feine 
Collegen vom Pariſer „Matin“ und vom „Petit 
Journal“ ſind nicht trotz der deutſchfeindlichen Haltung 
ihrer Organe, ſondern eher wegen dieſer Eigenſchaft 
empfangen worden. Mitarbeiter von ohnehin deutſch⸗ 
freundlichen ausländiſchen Zeitungen zu inſtruiren, 
hätte keinen politiſchen Nutzen gehabt und war außer- 
dem meiſt deshalb nicht möglich, weil ſolche Blätter 
vielfach in Oppoſition zur eigenen einheimiſchen Regie- 
rung ſtehen.“ 

Welchen „Nutzen“ mag fic) Fürft Bismarck wohl 
aus den Mittheilungen herausrechnen, die er alſo 
an Preßorgane wegen deren Deutſchfeindlichkeit 
gemacht hat? 

* [Die zweijährige Dienſtzeit.] In den Kreiſen 
der Offiziere, fo läßt fic) ein ſchweſzerſſches Blatt 
aus Berlin ſchreiben, ſoll die Boguslawski'ſche 
Broſchüre für zweijährige Dienfteit ftarke Pro- 
tet blag machen und cine ſehr günſtige Stimmung 
inden. 

* [Der evangeliſch-ſociale Congreß l. der 
gegenwärtig in Berlin tagt, iſt ſehr zahlreich be- 
ſucht. den Vorſitz führt Landesöconomierath 
Nobbe. Profeſſor Adolf Wagner wurde einſtimmig 
zum Ehrenmitglied gewählt. Staatsminiſter von 
Bötticher hat ſein Erſcheinen in Ausſicht geſtellt, 
falls die Regierungsgeſchäfte es ihm geſtatten. 
Don Seiten der Staatsregierung ſind eine Anzahl 
Vertreter erſchienen. Prof. Lerrmann-⸗Marburg 
ſprach zunächſt über Religion und Gocialdemo- 
kratie. Seine Rede gipfelte darin, daß die Goctal- 
demokratie zu überwinden gegenwärtig die 
wichtigſte fociale Aufgabe der chriſtlichen Kirche ſei. 

* ¡3um nationalliberalen Parteitage] führt 
neuerdings die „Mat.-3tg.” aus: 

„Die „Köln. Zig.“ gs in ihrer Erwiderung 
auf die Bemerkungen betreffs des nationalliberaien 
Parteitages, zu denen ſie uns genöthigt, „den National- 
liberalen des deutſchen Südens und Weſtens dringend, 
recht zahlreich auf dem Delegirtentage zu erſcheinen, 
damit die ſchlaffe und unklare Berliner Richtung, 
welche überall im Reich ſo mißliebig vermerkt wird, 
nicht in einer Stärke zum Ausdruck kommt, welche = 
ihrer thatſächlichen Vertretung innerhalb der Partei in 
einem argen Mißverhältniß ftehen würde“. 

Mit dem Wunſche, daß der Süden und Meften zahl- 
reich vertreten ſein möge, ſind wir ganz einverſtanden. 
Wir haben durch die Wiedergabe von Drefiftimmen 
aus einem Gebiete, N e von Stuttgart, Frankfurt 
und Altona bis nach önigsberg reicht, dargethan, 
daß die Zumuthung der „Hamb. Nachr.“, die national 
liberale Partei in eine hochſchuthzzöllneriſche Partei 
Bismarck zu verwandeln, keineswegs von einer 
Berliner Richtung“ zurückgewieſen wird, ſondern 
überall, wo man nicht den einfettigften Intereffen- 
Standpunkt mit nationaler Politik verwechſelt.“ 

Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt: 

„Es iſt bezeichnend, daß in dem Augenblick, wo die 
bekannte Stimme eines Hamburger Blattes die 
Nationalliberalen in den Dienſt der geſammten Birth- 
eng rg Bismarcks einſpannen möchte — fo zwar, 

aß der Parteitag ſich gegen jedes Rütteln an ieſer 
agkariſch-ſchutzzöllneriſchen Politik erklären möge! — 
daß gerade in dieſem Augenblick die Gewalt der Dinge 
jene Politik dermaßen ad absurdum führt, daß der 
Reichstag wird einberufen werden müffen, um ſchon 
vor dem öſterreichiſchen Handelsvertrage die Zölle 8 
drohender Theuerung vorläufig . faber er 
nationalliberale Parteitag wird fi ſelbſtverſtändlich 
mit dieſen Dingen zu beſchäftigen haben und den 
Stimmen, die gegen die erleuchtete W rihſchaftspolitik 
unſerer dect Regierung einen Sturm 

wollen, ſicherlich die 

Zum bairiſchen Heimaihs- und ee 
Bekanntlich gab vor einiger 3elt eine Ent. 
ſcheidung des bairiſchen Verwaltungsgerichtshofes 
Anlaß zur Beſprechung in der Tagespreſſe über 
das balriſche Heimaths- und Eherecht. Der Fall 
betraf die Eheſchließung eines Maſchiniſten aus 
Baiern mit einer Preußin, die in Suhl, der 
Keimath der letzteren, ohne Beibringung bes nach 
dem Rechte der rechtsrheiniſch-bairiſchen vorge- 
ſchriebenen diſtrictspolizeilichen Derehelihungs- 
Zeugniſſes, erfolgt war. Wegen dieſes Mangels 
wurde die Ehe von den bairiſchen Behörden für 
ungiltig erachtet. Die Angelegenheit hat jetzt ihre 
Erledigung dadurch gefunden, daß das 3eugnifs 
nachträglich erbracht worden ift. Die Ehe wird 
nunmehr auch nach bairiſchem Rechte als giltig 
angeſehen. 

Altenburg, 28. Mai. Beim Schluß der Bern 
handlungen des Gaſtwirthstages waren die Spitzen 
der höchſten Behörden anweſend. Staatsminiſter 
v. Leipziger hielt eine Anſprache, in welcher er 
die loyale und ernſte Behandlung aller Gegen- 
ſtände lobte. Morgen wird per Extrazug ein 
Ausflug nach Greiz und dem Elſterthal unter- 
nommen. 

England. 

London, 28. Mai. Ein Telegramm des Reuter- 
ſchen Bureaus aus St. Johns (Neufundland) be- 
richtet, daß dort in Zolge des Vorgehens des 
franzöſiſchen Admirals, welcher den engliſchen 
Ziſchern verbietet, in der Bal von St. Georges 
u fijen, lebhafte Erregung herrſche. Zwei 

anzöſiſche Schaluppen patrouilliren im Hafen 
von St. Georges, um dem Befehle des Admirals 
Achtung zu verſchaffen. (W. T.) 

Italien. 

Nom, 28. Mai. In der Gemeinde Miſter bianco 
(Provinz Catania) ift die Bevölkerung, dur die 
Lokalſteuer erregt, in das Municipalgebäude 
eingedrungen und hat daſſelbe in Brand geſteckt. 
Nähere Einzelheiten find noch nicht bekannt. 

Griechenland. 

* [Die Ergebniſſe der amtlichen Unterſuchung in 
Corfu] find nach der „A. R.-C.“ folgende: Zwei 
Iſraeliten find während der Unruhen in Corfu ge- 
tödtetworden und einige anderewurdenmißhandelt, 
ohne jedoch lebensgefährliche Verletzungen davon. 
zutragen. Bon den Chriſten haben gelegentlich 
des Sufammenftofes mit den Truppen in Zante 
fünf ihre Theilnahme an den Unordnungen mit 
dem Leben bezahlt. Es darf als ſicher ange⸗ 
nommen werden, daß fünf der Rädelsführer in 
Corfu mit dem Tode beſtraft werden, 
da die Regierung durch gerechte Strenge 
allen etwaigen künftigen Exceſſen vorzu- 
beugen wünſcht. Nicht wahr iſt es, daf zwei 
jüdiſche Häuſer in Brand geſteckt worden 
ſind, die Berichte über Aufhetzung der Bevölkerung 
leitens der Geiſtlichkeit find erfunden, im Gegen- 
theil find auf Wunſch des Präfecten und des 
Metropoliten von Anfang an ſeitens der | Geift- 
lichen fortgeſetzt Verſuche gemacht worden, die 
Aufregung zu dämpfen, was nicht immer ohne 
Gefahr war. Was das Verhalten der aus. 
wärtigen Vertreter betrifft, ſo hatte der italieniſche 
Conſul, Derio, auf die Nachrichten der ausge- 
brochenen Unruhen hin feinen, Urlaub unter- 
jedoch ſpäter ſelbſt erklärt, daß er dies 
nicht gethan haben würde, wenn er die thatfäch- 


entfachen | den Theaterdirector Pifch 
ntwort nicht ſchuldig bleiben. 
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lichen Derhältniſſe vorher genannt hätte. Derſelbe 
telegraphirte bald nach ſeiner Ankunft in Corfu 
ſeiner Regierung wörtlich Folgendes: 

„zwei Juden find getödtet worden, einige Iſraeliten 
und einige Griechen, darunter ein Soldat, leicht ver- 
wundet. Keinerlei Brandſtiftung fand ſtatt, und es iſt 
niemand vor Hunger geſtorben. Die allgemeine Lage 
beſſert ſich.“ 

Daß ein italieniſches Kriegsſchiff auf der Rhede 
von Corfu angelangt fet, ift gleichfalls nicht richtig. 
Bon fremden Schiffen war nur ein englisches 
und ein franzöſiſches anweſend, doch befinden ſich 
nur zehn engliſche und ein franzöſiſcher Unterthan 
auf der Inſel. Einen beſonderen Beweis von 
Mäßigung gab der türkifche Conſul, welcher trotz 
der zahlreichen türkiſchen Staatsangehörigen in 
Corfu jede beſondere Maßregel für überflüſſig 
erklärte, da die griechiſche Regierung bereits alles, 
was möglich ſei, thue. 


Türkei. 

Konstantinopel, 28. Mai. Großfürſt Georg 
von Rußland iſt heute früh hier eingetroffen 
und wurde im Namen des Sultans von dem 
Miniſter des Keußern Said Paſcha und dem 
Oroßceremonienmeiſter Munir Paſcha begrüßt. 
Das Befinden des Großfürſten iſt beffer, immerhin 
bedarf derſelbe noch der Schonung (W. T.) 


Rußland. 

* [3ur Judenverfolgung in Moshau.] Dem 
Briefe einer in Noskau lebenden Dame, einer 
geborenen Deutſchen, entnimmt die „Volkszig.“ 
Folgendes: 

„ier iſt alles voll von den Judenverfolgungen und 
wir haben Gelegenheit, unter den za lreichen ärmeren 
jüdiſchen Schützlingen unferer Freundin die traurigſten 
Dinge mit ſu erleben. Man macht mit den Armen 
wenig Umſtände; fie werden einfach per Etappe in 
ihren Geburtsort zurück transportict, der Mann in 
feinen, die Frau in ihren, kurz, man reißt die Familien 
aus einander und da ſitzen ſie dann, krank vor An- 
ſtrengung und Ermüdung, ohne einen Kopehen Geld, 
jetojr ohne Ihre Sachen, hilflos und rechtlos, und wiſſen 
vor Verzweiflung nicht aus, nicht ein. Du ſollteſt 
Die herzzerreißenden Briefe leſen, welche unſere Sreundin 
von felchen Perfonen erhält.. Wenn das 4 5 
wirklich auch an den Wohlhabenderen durchgefüh 
wird, ſo wird auch mancher unſerer Bekannten Moskau 
den Rücken drehen müſſen. So weit dies junge, un- 
verheirathete Leute ſind, geht die Sache, die finden 
überall ihr Auskommen, aber was ſoll 1 B. Frau N. 
mit ihren ſechs Kindern uam! Der Mann hat hier 
eine kleine Stelle, durch die er fic) und die Seinen 
kümmerlich ernährt; wenn fie fort müffen, ſind ſie 
exiſtenzlos, und 8 geht es noch weiter aus dem 
Areife unferer Bekannten. Dabei können fie fi 
auch noch nicht einmal taufen laſſen, wenigſtens 
wird ihnen das fo erſchwert, daß es faſt eine Un- 
möglichkeit iſt. Zur lut hr Taufe werden bie 
wenigſten zugelaſſen, und ſelbſt, wenn ihnen das ge⸗ 
lingt, müſſen fie fort und bekommen erft nach drei 
Jahren wieder das Wohnrecht in Moskau. Griechiſch⸗ 
katholiſch zu werben, 5 ſich aber kein einziger; 
in eine De Knechtſchaft kann ſelbſt die Auferfte 
Noth fie nicht treiben. Bei dem Taufakt müſſen fie 
alle ihre Vorfahren, Anverwandte ꝛc. öffentlich ver⸗ 
fluchen, und ſpäter wird auf das Strengſte beobachtet, 
ob fie auch alle Vorſchriften der Religion, Faſten, in 
die Kirche laufen ꝛc. genau erfüllen. Wenn das Gegen- 


theil nachgewieſen wird, dann exportirt man fie auf 


ein Jahr in ein Kloſter.“ 

I Todte Seelen.] Einen verdrießlichen Handel 
at der neue Generalgouverneur von Moskau, 

roßfürſt Sergius, gleich zu Anfang ſeiner Ent- 
ſcheidung unterbreitet gefunden. Der Concert- 
meiſter an der Moskauer Hofoper, Bifekerskn, hat 

elnikow und den Kapell- 
meiſter Albani angeklagt, den Staat um die 
Summe von 83 000 Rubel dadurch betrogen zu 
haben, daß fie. Gehalt und Penfion für längſt 
verftorbene Schauſpieler und Sänger eingezogen. 
Die Klage war an den halferlihen „Hofminifier” 
Grafen Worontzow⸗Daſchow, den bekannten 
Jugendfreund Alexanders III., gerichtet geweſen, 
der ſie aber abwies, worauf jetzt Herr hee 
den kaiſerlichen Bruder mit dem Kandel behelligt. 
Eroßfürſt Sergius iſt entſchieden in jeder Be- 
ziehung ſofort über die Beihaffenheit feiner 
neuen Stelle und Aufgabe ausreichend aufgeklärt 
worden. 
Indien. 

ac. [Die Weizenausfuhr aus Bombay] hat 
während der letzten Wochen einen ganz außer- 
ordentlichen Umfang angenommen. Nie ſeit dem 
Jahre 1874, in welchem der indiſche Weizenhandel 
ſeinen Anfang nahm, iſt die Zufuhr von Weizen 
nach Bombay ſo bedeutend geweſen wie in den 
erſten vier Monaten dieſes Jahres. Dieſelbe er- 
reichte die enorme Zahl von 198 097 Tons gegen 
97420 in den entſprechenden Monaten des Vor- 
jahres und 178 686 Tons in derſelben Periode 
des Jahres 1886. Dampfer, welche eine Tragfähig- 
keit von 350 000400 000 Tons repräfentiren, 
werden im Laufe des jetzigen Monats Weizen in 
Bombay einnehmen und troßdemwirdes Schwierig- 
keiten bereiten, die daſelbſt en Säcke vor 
dem Beginn der Regenzeit zu verſchiffen. Die Zufuhr 
hält in ſolchem Umfange an, daß ſobald die Speicher 
frei ſtehen, ſie auch ſofort wieder beſetzt werden. 
der Grund für dieſen beiſpielloſen Auſſchwung 
des Weizengeſchäftes dürfte in dem Schaden zu 
ſuchen fein, welchen die framzöſiſche Weſzenernte 
erlitten hat und welcher wahrſcheinlich 25 Proc. 
des Durchſchnittsertrages ausmacht. der Verkehr 
auf den verſchiedenen in Bombay einlaufenden 
Eiſenbahnen war während der vergangenen 
Monate pate? ein ganz außerordentlich ſtarker. 
Bis 1876 mußte der Weizen in den Central. 
Provinzen, welche heute als Kornkammer von 
Indien angefehen werden, verfaulen, weil es an 
den Transporkmitteln fehlte. Seit jener Zeit jedoch 
haben ſich dieſe derart vervollkommnet, daß auch 
die Zahl der Weizenbauer bedeutend zugenommen 
hat und die Cultur des Weizens eine in hohem 
Grade einträgliche geworden iſt 


Amerika. 

* [3um Bürgerkriege in Chile.] Nach einer 
Pariſer Meldung aus Iquique hat die Congreß⸗ 
junta in Folge der Abſicht Balmacedas, auf die 
in der chileniſchen Münze als Deckung für das 
circulirende Papiergeld deponirten Silberbarren 
Geld aufzunehmen, ein Decret veröffentlicht, das 
alle auf dieſe Silberbarren baſirenden Trans- 
actionen für null und nichtig erklärt und die 
Ausſchiffung der Silberbarren verbietet. (W. T.) 


Teleg 


raphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 29. Mai. Im Abgeordnetenhauſe 
wurde heute der Etat in dritter Leſung voll- 
ſtändig erledigt und in der Schlußabſtimmung 
angenommen. Morgen ſteht die Secundärbahn⸗ 
vorlage auf der Tagesordnung. 


N 


Beim Juſtizetat fragt der Abg. Richert an, ob der 
Oberlandes-Gerichtspräſident v. Kunowski in Breslau 
nach der Mißbilligung, die er durch den Juſtizminiſter 
erfahren hat, ſeine Verfügung wegen des Ausſchluſſes 
jüdiſcher Schöffen zurückgenommen hat. Ich lege 
darauf umſomehr Gewicht, als neuerdings in den 
Zeitungen Gerüchte umgegangen find, welche erkennen 
laſſen, daß in Bezug auf die Betheiligung der Juden 
bei den Schöffengerichten eine wunderbare Praxis 
exiſtirt. Ich will darauf nicht näher eingehen, weil ich 
nicht Gelegenheit hatte, mich über die einzelnen Fälle 
zu erkundigen, jedenfalls weiſt es aber darauf hin, 
daß die Juſtizverwaltung allen Anlaß hat, auf die 
Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte, welche allen 
Staatsbürgern zuſtehen, ein ſorgſames Auge zu haben. 
Bei dieſer Gelegenheit will ich eine zweite Frage 
an den Juſtizminiſter richten. Ich ſtelle dieſelbe, weil 
ich wünſche, daß die Juſtizverwaltung nach außen hin 
nicht in ein Licht geſtellt werde, welches ihren Ruf 
ſchädigen muß. Es wird in den letzten Tagen mit pofi- 
tiver Beſtimmtheit die Behauptung aufgeſtellt, der 
Minifter habe einen Erlaß an die Gerichte ergehen 
laſſen, nach welchem dieſelben mit der äußerſten Strenge 
bei Anklagen vorgehen ſollten, welche auf Be- 
ſchimpfung von Religionsgeſellſchaften oder auf 
Beleidigung von Geiſtlichen hinausgehen. Ich bin 
überzeugt, daß dieſe Mittheilung in dieſer Form nicht 
correct iſt, möchte aber den Miniſter bitten, daß er 
ſelbſt Veranlaſſung nimmt, eine Erklärung abzugeben. 
(Beifall links.) 

Juſtizminiſter Schelling: Ich bin dem Vorredner 
dankbar, daß er mir im zweiten Theil feiner Rede 
Gelegenheit gegeben hat, ein durch die Zeitungen 
gehendes Mißverſtändniß über eine Gerichtsver⸗ 
handlung in Reichenbach richtig zu ſtellen. Es iſt 
richtig, daß dort wegen Beleidigung eines Geiſtlichen 
verhandelt worden iſt, daß ein ſchöffengerichtliches ver⸗ 
urtheilendes Erkenntniß ergangen iſt, daß bei Ber- 
kündigung deſſelben der Richter, nachdem er ſich mit 
den Schöffen vereinbart hatte, fic) bei der Recht- 
fertigung des hohen Strafmaßes auf eine Autorität 
berufen hat, aber nicht auf die des Juſtizminiſters. Ein 
Erlaß des Juſtizminiſters in dem angegebenen Sinne 
konnte gar nicht ergehen und iſt auch nicht ergangen. 
Auch eine Mahnung an die Staatsanwaltſchaften, daß 
bei Vergehen bezeichneter Art eine ſtrenge Beſtrafung 
iu beantragen ſei, iſt nicht erfolgt. Der betreffende 
Schöſſenrichter hat fic) vielmehr auf Bemerkungen in 
dem nichtamtlichen Theil des Juſtiz-Miniſterial-Blattes 
bezogen. Ich hatte vor zwei Jahren die Gerichts be. 
hörden aufgefordert, ſich über die Frage der bedingten 
Berurtheilung auszuſprechen, und eine Zuſammenſtellung 
der eingegangenen Gutachten iſt ſeiner Zeit an jener 
Stelle veröffentlicht worden. Darin findet ſich eine 
Stelle, welche dahin lautet, daß es gerade in der 
gegenwärtigen Zeit bei der großen Freiheit des 
Individuums und der Lockerung der Disciplin dringend 
nothwendig fei, die Schranken des Geſetzes feft- und 
die Achtung vor ihm hochzuhalten. 


Suspenſion der Getreidezölle. 
Berlin, 28. Mai. Ueber die Berufung des 
Reichstages in der Getreidezollvorlage verlautet, 


wie bereits gemeldet, noch nichts befiimmtes. Man 
nimmt an, daß dieſelbe erfolgen wird, aber 
definitive Beſchlüſſe auch über die dem Reichs tage 


zu machenden Vorſchläge find noch nicht gefaßt 
worden. Aber auch in Regierungskreifen iſt man 
überzeugt, daß die Entſcheidung ſchnell erfolgen 
müſſe. 

Alle vertraulichen Anfragen an die Mitglieder 
der Regierung über die Berufung der Reichstages 
wegen der Suspenſion der Getreidezólle wurden 
heute ausweichend beantwortet. 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ ſagt, ein Beſchluß ſei 
darüber noch nicht gefaßt worden und die Dor- 
erhebungen noch nicht abgeſchloſſen. 

die „Berliner Politiſchen Nachrichten“ be. 
zeichnen es als ſicher, daß eine Beſchlußfaſſung 
über die Suspenſion der Geireidezölle noch nicht 
erfolgt, aber nahe bevorſtehend ſei, ſowie, daf 
das Ergebniß der Beſchlußfaſſung unverzüglich fo- 
weit bekannt gegeben werden folle, um der be- 
ſtehenden Unficherheit ein Ende zu bereiten, ſowie 
für die Operationen des Getreidehandels eine fejte 
Baſis zu fchaffen. 

Die Deputation des Centralraths der deutſchen 
Gewerkvereine wurde heute 1 uhr von Herrn 
v. Bötticher empfangen. der Verbandsanwalt 
Dr. Max Kirſch gab als Sprecher namens der 
65 000 Derbandsmitglieder und ihrer Familien 
die Erklärung ab, daß die durch die Zölle außer- 
ordentlich erhöhte Theuerung der Lebensmittel 
bereits als ſchwerer Nothſtand auf die Arbeiter 
drücke und, da es für dieſe Theuerungs- 
zulagen nicht gebe, ſchleunige und wirh- 
liche Abhilfe durch Suspenſion der Getreide- 
zölle erforderlich ſei. der Miniſter erkannte 
das Vorhandenſein der ſchlimmen Verhältniſſe 
für die Conſumenten an, betrachtete es aber als 
zweifelhaft, daß durch bie fo tief einſchneidende 
Zollſuspenſton die Getreide- und Brodpreife wirk- 
lich ſinken würden. Gachverſtändige, ſelbſt ein 
Sreihändler, hätten ihm gegenüber ein Steigen 
der Getreidepreiſe in Rußland und auf dem Welt- 
markt als Folge einer ſolchen Mafregel bezeichnet. 
Die verbündeten Regierungen beſchäftigten ſich 
aufs ernſteſte mit dieſer Frage und würden 
trotz entgegenſtehender, ſehr erheblicher Intereſſen 
die Zollſuspenſion beantragen, wenn fie von deren 
wirklichem Nutzen für die Conſumenten überzeugt 
ſeien. Nachdem Siggelkow (Tiſchler) und Schu- 
macher (Schloſſer) ſowie der Verbandsanwalt 
wiederholt ihre Ueberzeugung von der Noth- 
wendigkeit und der Nützlichkeit der ſchleunigen 
Zollſuspendirung im Intereſſe vieler Millionen 
ausgeſprochen hatten, endete die etwa 1/sftiindige 
Unterredung mit der erneuten Verſicherung des 
Miniſters, daß die Regierungen in der Sache thun 
würden, was nach ihrer Ueberzeugung dem Noth- 
ſtande gegenüber erforderlich ſei. 

Der Berliner Magiſtrat hat in ſeiner heutigen 
Sitzung dem geſtrigen Beſchluſſe der Stadtver⸗ 
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ordneten, an den Reihskanzler eine Petition 
wegen Aufhebung reſp. Ermäßigung der Getreide ⸗ 
zölle zu richten, zugeſtimmt. 


Berlin, 28. Mai. die heutige Parade der 
Berliner Garniſon verlief in glänzender Weiſe. 
Sie wurde von dem Corpscommandeur General 
v. Meerjcheidt-Hülleffem befehligt. der Kaiſer in 
Garde -Küraſſieruniform ritt mit der Kaiſerin, 
welche den weißen Spencer ihres Küraſſierregiments 
trug, beide auf Rappen, mit großem Gefolge die 
Front ab. Hierauf nahmen die allerhöchſten 
Kerrſchaften Aufftellung unter der hiſtoriſchen 


elben und zündet das Ganze an. Die von Keuſchrechen 
befallenen Pflanzen werden dann mit Stöcken abge- 
klopft und die herabfallenden Thiere mit Beſen in die 
umgebenden Seuerherde gekehrt. Es entwiſchen bei 
dieſem Verfahren nur wenige. Zum Schluſſe ſei nur 
noch angeführt, daß mit den geſammelten alten Heu · 
ſchrechen auch Handel getrieben wird und daß fie mit- 
unter ſo theuer wie Gerſte bezahlt werden. Die Araber 
eſſen fie nämlich mit Vorliebe, roh oder leicht geröftet, 
und mit unglaublicher Schnelligkeit reißen ſie Flügel, 
Vorderfüße und zuweilen auch den Kopf ab, brechen 
die Kinterbeine beim Schenkelanſatz ab (die Schenkel 
ſelbſt werden belaſſen) und zerknuspern dann den 
Rumpf mit ſolchem Wohlbehagen, als ob fie das wohl- 
ſchmeckendſte Bachwerk im Munde hätten. 


wir ſ. 3. berichtet haben — in der königl. Prüfungs- 
ftation für Baumaterialien in Charlottenburg mit 
Schilfbrettern, Syftem Giraudi, angeſtellt worden iſt, 
wird jetzt berichtet, daß zwei Häuschen hergeſteilt 
wurden, eines nur aus Schilfbreitern, das andere aus 
40 und 50 Nm. dicken Schilfbrettern auf Holzgerüſt 
genagelt, in welchem eine gußeiſerne Säule, ein 
Doppel-T-Gijen ſowie ein Holzbalken mit Schilfbrettern 
verſchaalt waren. In dieſen beiden Käuschen wurden 
je ca. 1000 Kgr. mit Petroleum beſprengtes Tannenholz 
zum Brennen gebracht und eine Stunde lang im 
Brennen erhalten. 

Durch eingeſetzte Metalllegierungen wurde nach dem 
Löſchen conſtatirt, daß eine Hike von über 10000 C. 
entwickelt worden war. 

Das ganze aus Schilfbrettern erſtellteäuschen war durch 


Pappel. Es erfolgte ein zweimaliger Dorbei- T soeces is Schiffs-Nachrichten. 

marſch, zuerſt in Compagnie-, fodann in | Flammen im vorderen Raum nur eine Annäherung bis Newyork, 28. Mai. (Tel.) Der Hamburger Poft- 

Regimentscolonnen, die Cavallerie das zweite Mal | auf 6 Mtr. erlaubten, der hintere Raum vollſtändig | dampfer „Bohemia“ und der Bremer ö 
be. Der Kalſer führt fe die [kühl blieb und begangen werden konnte; nur | „Lahn“ find, von Hamburg bezw. Bremen kommend, 

im Tra = führte beide Male die an der Scheidewand, welche dem Feuer aus- hier eingetroffen. 

Garde-Küraſſiere vor der Kaiſerin vorbei, Prinz | geſetzt kleine Erwärmung 


war, zeigte {4 eine 
bis auf 340 C. Nach einer Stunde Brennzeit 
wurde durch einen Waſſerſtrahl das Feuer gelöſcht. 
Es ergab ſich nun, daß die Schilfbretter, die ohne er Morgen eingegangen. Abendpoſt wird regel- 
jeden bag te | verwendet wurden, an den Stellen, an mäßig abgeholt. 

welchen fie dem Feuer ausgeſet waren, nur kleine] G, 2. hier: Die Kaſſirung der Marken kann nur 
leichte Riſſe zeigten, fonft blieben fie vollſtändig unver- | mittels eines genau in der Mitte derſelben zu ziehenden 
ändert. Nach Entfernung der Ummantelung der guf- | wagerechten Striches geſchehen, iſt aber nicht er⸗ 
eifernen Säule und des Doppel-T-Eifens zeigte fich, | forderlich. Jede andere Form der Aaffirung iſt ſtraf⸗ 
daß ein auf daſſelbe gelegtes Stückchen Pech ge⸗ fällig. | 


ſchmolzen war, während der gleichfalls beigelegte 
Schwefel vollſtändig ſcharfkantig geblieben; ein Maximal- Standesamt vom 29. Mai. 
Geburten: Böttchergeſelle Otto Gurski, S. — 


W d °C. auf. Der Kolzbalken war 

vollſtändig unverſehrt. 0 : : 

Dieſe Probe darf als vollſtändig gelungen betrachtet | Arbeiter Auguft Qugowski, S. — Zimmergeſ. Robert 

werden, obwohl das Verſuchsobject noch nicht in | Johann Auguſt v. Nierzalewski. S. — Rutfdjer Auguft 

3ugen ausgetrocknet war, woraus ſich auch die Homann, S. — Arbeiter Karl Auguſt Neujahr, S. — 

erhöhte Temperatur der Scheidewand des einen | Arbeiter Auguft Cabwig, S. — Bildhauer Paul Langer, 

Käuschens wie auch der Ummantelung der Säule [S. — Schiffszimmergeſ. Heinrich Plenikowski, T. — 

und des Doppel-T-Eiſens erklärt. das Material zu e e ee S. — Arbeiter Ignatz 

3 i nski, —_— oe . 

diefem Häuschen wurde aus dem Berliner Lager Aufgebote: Arbeiter Max Paul Fröhlich und Louiſe 

Henriette Bertha Keinrikowski. — Arbeiter Karl 


der Serren Kapferer, Köſter u. Co. 8 
Da fo der Beweis der vollſtändigen Feuerficherheit der Auguft Lange und Emma Mathilde Baler. — Kauf- 
mann Auguft Adolf Schakowski in Raſtenburg und 


Schilfbretter geführt und auch die ſowohl mit friſchen 
Johanna Wilhelmine Melzer daſelbſt. — Schloſſer 


als dem Feuer ausgeſetzt geweſenen 1 an- 
geſtellten Belaftungsrefultate mehr ergaben, als im Adolf Richard Behrend in Elbing und Wittwe Augufte 
Lukas, geb. Huwald daſelbſt. 


allgemeinen bei ps soe! Psy Schilfbrettern in 
Gebäuden verlangt wird, dürfte dieſes Material, das Heirathen; Arbeiter Iriedrich Guflao Dar Neu- 
mann und Ida Renate Kein, geb. Zelſt. 4 


ſich = auch bedeutend billiger ſtellt, zu inneren 
Todesfälle: Frl. Marie Amalie Borſchke, 79 J. — 


n 5 a ze Zwiſchenböden von Wohnhäuſern, 
e e . Srikerer gite Bevieskis 08.0, 
— S. d. Arbeiters Anton Gtarojt, 2 J. — Kaufmann 


beſtens empfohlen werden. 
Leipzig, 27. Mai. Die neue Markthalle, welche mit Karl Ernſt Albert ‚Hein, 66 J. 2 Frau Anna Kaminski, 
SI areca * 


Briefkaſten der Redaction. 


brecht die erſten Garde- er. Nach der 
8 A j seth roe a5 i N. Marienwerder: Der betr. Brief iſt hier erft am 


Parade hielt der Kaiſer eine lobende Kritik ab, die 
Kaiſerin ritt von dem Paradeplatz, begleitet von 
ihrer Leibgarde, weg, die Prinzeſſinnen folgten. 

— Nach der „Köln. Ztg.“ iſt ein General als 
Chef des Arbeitsminiſteriums nirgends in 
Frage gekommen. Die Ernennung des Gifenbahn- 
präſidenten Thielen werde unmittelbar nach dem 
Schluſſe des Landtages gleichzeitig mit der Der- 
öffentlichung der Perabſchiedung Manbachs voll- 
zogen werden. 

— Nach der „Kreuzztg.“ geht der Zar mit dem 
Plane um, ſeine Reſidenz nach Moskau zu ver- 
legen. 


Danzig, 30. Mai. 

* [Landſchaftliche Wahl.] In der geſtern 
Nachmittag im Sitzungsſaale der hieſigen Land- 
ſchaftsdirection vollzogenen Wahl wurde Serr 
Rittergutsbeſitzer Meyer-Rottmannsdorf zum 
Landſchaftsdeputirten gewählt. 

* |Gtcegen als Kurort. ] Don der Danziger Nehrung 
wird uns beute geſchrieben: Steegen, auf der friſchen 
Nehrung, durch Poff und Dampfer mit Danzig, Elbing 
und Tiegenhof in Verbindung ſtehend, eignet ſich 


durchaus zu einem Luftkur- und Seebadeort. Die an einem Koſtenaufwande von 31/, Mill. Mk. auf dem 


1500 Einwohner zählende Drtjehaft lest in unmittel- | Areal zwiſchen Rofplay, Windmühlengaffe und Aur- geb. 1 4 „ Sckretee 
barer Nähe des bekannten meilenlangen Nehrunger | ;: i Pe ty hlengaffe und Kur Paulini, 7 J. — S. d. Tiſchlergeſellen Auguft Staſchik, 
Fichtenwaldes und ift kaum ½ Stunde von der Dijes | lägerſtraße erbaut N. mude heute dem Dechehr Über | todiged. — S. d. Tiſchlergeſ. Julius Radmann, 3 3, 


geben, In ber Halle ift ein Flächenraum von 4588 Q. 
Meter zu 933 Verkaufsſtänden eingerichtet worden. 
Frankfurt a. M., 28. Mai. Die internationale 
Hundeausſtellung, beſchicht mit über zwölfhundert 
unden, iſt ſoeben eröffnet worden. Bedeutende 
üchter find mit Prachtexemplaren von England 
ierhergekommen; auch Belgien 3” ausgezeichnete 
uchtracen geſandt. Die deutſchen Racen bieten auch 
diesmal | gliches Material; Berlin, Potsdam etc, 
ſind aufs beſte vertreten. 

Rerwyorh, 10. Mai. Ein neues Heim für die 
deutſche Oper wird, nach dem „N.-J. Morn.-Journ.“, 
von Oskar Kammerſtein, dem Beſitzer des Harlem- 


— S. d. Arbeiters Wilhelm Gronau, 2 Tg. 
Am Jonntag, den 31. Mai 1891, 


purdigen in nachbenannten Kirchen: 


entfernt, die gerade hier meiſtens einen kräftigen 
Wellenſchlag von im Sommer ae 150 Waffer- 
temperatur bietet. Steegen wird ſchon längere Zeit 
von Sommerfriſchlern und Kranken, beſonders an Er- 
krankungen der Athmungs- und Verdauungsorgane, 
an Gcrophulofe, Bleichſucht u. ſ. w. Leidende bejucht. 
Dadurch hat fic) das Bedürfniß zum Bau eines Cogir- 
hauſes herausgeſtellt, das für einen mäßigen Preis 
9 aufnimmt, Kirche, Poſt, Arzt und Apotheke 
efinden ſich am Ort. 

ph. Dirſchau, 29. Mai. Der heutige Viehmarkt war 
wenig lebhaft. Es waren ca. 170 Pferde, meiſt Arbeits- 
thiere mittelmäßiger Beſchaffenheit, und ca. 230 Stück 


In den ev. Kirchen: 
Collecte für den Kirch- und Pfarrhaus-Bau in Villiſaß. 
St. Marien. 8 Uhr Diaconus Weinling. 10 uhr Con- 
ſiſtorialrath Franck. 2 Uhr Prediger Pfeiffer. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. Kirchenchor. . mit 
vollſtändigem Text in den Verkaufsſtellen. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. Marienkirche 
Confiftovialrath Franck. Dienſtag, Vormitt. 10 Uhr, 


er y inati - intendenten Dr. Taube. 
ind trieben. Milchkü Opernhauſes und des Columbus -Theaters, geſchaffen Ordination durch General-Guperin 
von — — yang bezahl . inl i werden. Das neue Opernhaus foll bis 2 5 peri Mo 9 Uhr, Wochengottesdienſt 


fertig fein und 2600 Zuſchauern Platz gewähren. Wie 
verlautet, follen ſowohl Herr Seidl als auch Herr 
Damroſch erſucht werden, die Oper zu leiten, und Hr. 
* tein wird es denſelben i berlaffen, die nöthigen 

ráfte zu gewinnen. Es ift wahrſcheinlich, daß man 
Sen. Dingel, Hrn. Emil Fifther, Frau Ritter-Gößze und 
Sen. Reichmann veranlaſſen wird, in Newyork ihren 
Wohnſitz zu nehmen. ; 


Die Heuſchreckenplage in Tunis. 


Aus Tunis, 20. Mai, wird der „Köln. Ztg.“ ge- 
ſchrieben: Nach den vielen mehr oder weniger genauen 
Meldungen über die furchtbare Plage liegt ye auch 
ein amtlicher Bericht vor, den der tuneſiſche Aderbau- 
director Bourde am 16. ds. dem franzöſiſchen General- 
reſidenten erſtattet hat. Nach demſelben tft die Regent- 
Ichaft Tunis am 13, April von den Eindringlingen be- 
fallen worden, die a ungeheure Mengen Gier 
gelegt haben. Debt ſcheinen keine Heuſchrechen mehr 
in der oli ty fein, denn die letzten Ankömmlinge 
wurden am 28. April beobachtet. ie Civilbehörden 
werden von den franzöſiſchen Militärbehörden wirkſam 
durch Stellung von Mannſchaften unterſtützt, fo daß es 
ſchühen wenigſtens die Weingärten vor Verheerung zu 
hüten und das Maß des überhaupt an den Fluren 
verurſachten Schadens erheblich einzuſchränken. In- 
wiefern die Plage aber wirklich abgewehrt worden iſt, 
läßt ſich zur Stunde noch nicht angeben, da erſt das 
Ausſchlüpfen der jungen Keuſchrecken abzuwarten iſt. 
Allſeits wird nach Eiern geſucht; in der Zeit vom 
24. April bis zum 12. Mai wurden in den drei Be- 
jirhen Suſa, Dſchemal und Mahedia mehr als 60.000 
Kilogr., in den Bezirken von Medenine, Gabes und 
Gafja nicht weniger als 850 000 Liter Eier gefammelt. 
Dort, wo die Bevölkerung zu ſpärlich iſt, um das Gier- 
ſammeln 15 einer erfolgreichen Maßnahme zu machen, 
werben die Einheimiſchen unter militäriſcher Hilfe an- 
gehalten, das Strauchwerk abzuſchneiden, um jo viel 


handen und erzielte hohe Preiſe. 


Vermiſchte Nachrichten. 
IMuſikaliſches.] Die „Neue Berl. Muſikztg.“ hat 
in ihren erſten vier Nummern des laufenden Quartals 
über das Driginalfcenarium zu Beethovens Ballet 
a Re aa je je rege . 
r Seber Zriebr UPS ebracht. e 
unvergleichlich fchöne Mufik — dieſem allet it von 
Biographen und Commentatoren Beethovens wie von 
Concertgebern bis heute in einer ganz beiſpielloſen 
Weiſe vernachläſſigt worden. Einer der hauptfächlichſten 
Gründe für dieſe Erſcheinung iſt in dem Umſtande zu 
ſehen, daß das Originalſcenarium des Ballets, welches 
der geiſtvolle Balletmeiſter Salvatore Vigano für 
Beethoven geliefert hatte, für unerklärt galt. In dem 
erwähnten Artikel der „N. Berl. Muſikitg.“ erſcheint 
nun das Räthſel dieſes Scenariums in ebenſo über- 
zeugender wie Überraſchender Weiſe gelöſt. Das Pro- 
er des Tanzpoems iſt in allen ſeinen Theilen er- 
lärt und erſcheint jetzt überaus ſinnreich und effectvoll, 
Es kann gewiß als 1 500 ausgeſprochen werden, 
dieſe Mufik, deren ganze Vorführung nur 1½ Stunde 
Zeit in Anſpruch nimmt, Lo mit ihrem jeht richtig 
geftellten Programm 3 chſt einmal zu hören fein. 
* [Herzog Dr. Karl Theodor in Baiern! prakticirt 
auch in dieſem a oo wieder als Augenarzt in 
Meran. Aus allen Theilen Tirols und ſelbſt aus 
Italien kommen Kranke in feine Sprechſtunden. Der 
Herzog, der Ende dieſes Monats Meran verläßt, hat 
bisher 45 Staarkranke operirt, 150 andere Augen- 
bepanbet vorgenommen und im ganzen 900 Patienten 
e * 

[Der Telegraph und die Thierwelt.] Der Tele- 
graph, ſpielt auch in der Thierwelt eine wise Rolle, 
Seder Jäger weiß, und die Bahnwärter willen es auch, 
wie viel Rebhühner lich jährlich an den Telegraphen- 
drähten die Flügel wund ſtoßen oder den Schädel ein- 
rennen; aber nicht bloß Rebhühner, ſondern au zahl- 


Mittelſchule (Geil. Geiſtgaſſe 2 Bormittags 11 Uhr 
Sindergottesdienft der St. Marien-Parochie Diaconus 
Dr. Weinlig. 

Gt. Johann. Vormittags 9½ Uhr Paftor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Prüfung der Confirmanden des 
Predigers Auernhammer durch Conſiſtorialrath Franck. 
Beichte Morgens 9 Uhr. Dienſtag, Vorm. 10 Uhr, 

Einſegnung der Confirmanden des Predigers Auern- 
hammer. Donnerftag, Vorm. 9½ Uhr, Beichte und 
Abendmahlsfeier der Neuconfirmirien des Predigers 
Auernhammer, 

Gt. Katharinen. Vormittags 9/2 Uhr Paſtor Ofter- 
meyer. Nachmitt. 2 Uhr Archidiaconus Blech. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Donnerſtag, Vormittags 10 Uhr, 
Einſegnung der Confirmanden des Paftors Ofter- 
meyer. Freitag, Vorm. 10 Uhr, Beichte und Abend- 
mahlsfeier der Neuconfirmirten des Paſtors Ofter- 


mener. 

Spendhaus-Kirche. Vorm. 9½ Uhr Prediger Blech. 

St. Trinitatis. Bormittags 91/, Uhr Prediger Dr. Mal- 
zahn. Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Heichte 
um 9 Uhr früh und Sonnabend, 12½ Uhr Mittags. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr 3 der 
Confirmanden des Predigers Juhſt. Nachm. 2 Uhr 
Gottesdienſt Prediger Hevelke. Nachmittags 6 Uhr 
Beichte und Abendmahl Kos Fuhſt. Montag, 
E Suh Miſſionsfeſt im Walde zu Heubude 

rediger Juhſt. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormitt. 10 Uhr 
Gottesdienft Divifionspfarrer Quandt, Um 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 

Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Einſegnung der Conſirmanden Pfarrer Koffmann. 
Heilige Leichnam. Dorm. 9½ Uhr Superintendent Boie. 

Die Beichte Morgens Y Uhr. Nachm. 2 Uhr Pril- 
fung der Confirmanden. Mittwoch, Vorm. 9 Uhr, 
Einſegnung der Confirmanden. 5 

Mennoniten -Kirche. Vormittags 9/2 Uhr Prediger 


> h + als möglich Brennſtoff zu haben, wenn die Heufchrechen 
deu es nn be 3 e br aus ie ausſchlüpfen. Naht dleſer Zeitpunkt, fo ermitteln be- Gi. Barthel. dio Bormitt 9/ Uhr Prebi 
nmen, enen ſie mit den modernen Cultur- | rittene Kundſchafter, wo ein Ausichlü eu- + Bartholom ormittags 2 r Prediger 
inſtituten bekannt und vertraut zu werden wenig Ge- (at Pen Wendland. Die Beichte Morgens 9 Uhr 


Le Sagt ſtattfindet. Nach ſolchen Orten wird dann 
alles geſandt, was Hände hat. Denn durch einen Erlaß 
des regierenden Beys vom 7. d. iſt jeder Bewohner 
ad Silfeleiftung verpflichtet, wenn die Orlsbehörden 
* ur Bekämpfung von Heufchrecken auffordern. Um 
hab euſchreckenflüge zu verhindern, ſich ntederjulaffen, 
aben 


St. Galvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Moth. 
Die Beichte um 9 Uhr in der Sakristei. Nachmittags 
3 Uhr Kindergottesdienſt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Br Kolbe. Freitags 5 Uhr Bibelftunde Paſtor 


ch am beiten die Entwickelung großer Rauch- olbe. 


legten Drahtwege nebſt Stangen für allerliebſte, maſſen und großer Lärm bewährt, der mit allen mög- | Rinder-Gottesdienft der Gonntagsſchule. Spendhaus. 
„ e Turngeräthe halten lichen Dingen, Kon alten Kochpfannen, gemacht wird. Nachmittags 2 uhr. ei — 
enden ebrauch, der für Himmelfahris-Rirhe in Neufahrwaſſer. Vormittags 


eich entfpre ezüglich der Bekäm N 
pfung der jungen (ungeflügelten) 
dieſe u. Nane nicht gerade der beſte iſt, davon | Heu 3 — giebt der Wiolcontratens 5 er ſehr 9½ Uhr Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 


machen. Neuerdings find auch S t | 
pechte und Bären als | beachtenswerthe Rat ſchläge. Er empfiehlt vor allem, | Evang. lui „Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Lhe seta Anaphenmefens aufgetreten. Die eng- | die Orte Pearl wo 9 legen, Thor). rar Y ee la Duncker. 


und er behauptet, daß dort, wo ein Schwarm gelegt 
hat, . nachfolgenden Flüge ihre Eier ab- 
geben. Dieſe Orte ſind, wenn Regen und Wind nicht 
die Spuren verwiſcht haben, leicht erkenntlich an der 
großen Anzahl von Löchern im Boden, welche von den 
Weibchen mit ihrem Bauche ausgeſcharrt werden, um 
darein die Eier zu legen. Die Brütezeit dauert 35— 
40 Tage, da die Jungen derſelben Lege ungleich (wäh⸗ 
rend 5—6 Tage) aushriechen. Die ausſchlüpfenden 
Heuſchrecken find grau, werden aber nach einem Tage 
un: Während diefer Zeit des Auskriechens kann 
man die Heuſchrecken bei unausgeſetzter Achtſamkeit 
leicht vernichten. Bei Eintritt der Nacht ſammeln ſich 
nämlich die Keuſchrechen um e und ſetzen 

daran traubenförmig an, wobei ſie durch ihre 
ſchwarze Farbe von weitem erkennbar ſind. Sie 
bleiben fo von 6 Uhr Abends bis 7 oder 8 Uhr Mor- 
gens gruppirt; häufig ſammeln ſie ſich auch während 
des Tages um die Pflanzen. Am beſten ift es aber, fie 


Nachmittags 3 Uhr Bespergottesdienft, derſelbe. 
Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Wegen baulicher Reparaturen geſchloſſen, darum 
geil aR Wire. 08 lutheriſche Gemeinde.) B 
eil. Geifthirde. (Evang.-lutheriſche Gemeinde.) Vor- 
mittags 9 Uhr und Nachm. 5 Uhr Cefegottes- 
dienſt. Freitag Abends 7 Uhr Paſtor db. 
Miffionsfaat Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Sonntagsſchule. Abends 7 Uhr Vortrag Divifions- 
pfarrer Quandt. Donnerſtag, 8 Uhr, Gebetsſtunde. 
Königliche Kapelle. (Jrohnleſchnamsfeier). Frühmeſſe 
8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachmittags 
3 Uhr Desperandacht. ; 
St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. A mit Predigt 
91/, Uhr Vicar Jaruszewski. Nachmittags 3 Uhr 
Donnerſtag (Feier des ait red - 
redigt 


legt, von im 
Auf der eleh- 
1) war ein Stück 
Zelegraphenftange aus Norwegen ausgeſtellt, das 

breiten Gang voll- 
kommen quer durchbohrt hatte. Ebenfalls in Nor- 
Heben hatte man ſich lange Zeit den Kopf über die 
Tee eines anderen auh Unfugs, der an den 

gra 


Dor Tandenteitungen geſchah, vergeblich zerbrochen. 


Vesperandacht. 
namsfeftes). Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit 
9ſ½ Uhr. Besperandaht mit Predigt 3½ Uhr. 


* 5 UNE 
nämlich die Telegraphenſtangen unten am St. Joſephs-Kirche. Frohnleichnam Uhr h. Meſſe 


a Morgens, Abends oder bei Mondlicht, wo fie immer und Frühlehre. Vormittags 10 Uhr Hochamt und 
Pen = Märkeren Befeftigung halber mit Stein- in Haufen find, zuſammenzuſchlagen 9975 zu Ab eg wl achmittags 3 Uhr Vesper. Montag, 
geben. Dieſe nun fand man oft auseinander | 6 oder Tage nach dem Ausſchlüpfen fammeln und Donnerftag 6½ Uhr Hochamt 


ienſtag, Mittwo 
und Nachmittags 4½ Uhr Vesper. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt. 8 a Meſſe mit 
polniſcher Predigt Divifionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. 
U Uhr. Hochamt 9 Uhr, Vesper und 

atanda dt. 4 

Gt. Hebwigs-Rirhe in Neufahrwaſſer. Vormittags 

9/2 Uhr Kochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Grete religiöſe Gemeinde. Gewerbehaus. Vorm. 

Uhr Prediger Röckner. 


gezerrt und abgetragen. Wer war der Thäter? End. 
lich ham man dahinter ne Dieje hörten auch 
den ihnen wohlbekannten Caut, nämlich das dem 
Summen der Hummeln ſehr ähnliche Geräuſch, und 
vermutheten, auf ihre Erfahrung geſtützt, ein Neſt 
dieſer Inſecten, auf deren Honig fie überaus lüftern 
find, zwiſchen den Steinen, fingen an nach demſelben 
b. ſuchen und zerſtreuten die Haufen natürlich bei dieſer 
elegenheit. 


ſich die jungen Heuſchreckhen und machen ſich in dichten 
Haufen auf den Marſch. Während der erſten zwei oder 
drei Tage (länger konnte der genannte Gewährsmann 
die jungen Heuſchrecken nicht beobachten) machen ſie 
etwa 60 Mtr. in der Stunde. Nachts ſammeln ſie ſich 
dann wieder traubenfórmig um Kräuterſtengel. Nach 
Stunde und Richtung, in welcher man ſolche Wander- 
züge bei Tage findet, kann man deren Nachtſtatlon 
genau berechnen. Man macht nun dort um die Pflan- 


. [Gailforetter.] Ueber die Probe, at Be — wie Er kleine Gräben, wirft trockenes Kräuterwerk in die⸗ 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 29. Mai. (Abendbörſe.) ODeſterreichiſche 
Creditactien 261, Framoſen 2373/4, Lombarden 82, 
Ungar. 4% Goldrente 90,70, Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: behauptet. 

Paris, 29. Mai. (Schlußcourſe.) Amortif, 3% Rente 
S475, 3% Rente 94, 4% ungar. Golbrente 91,50, 
Franzoſen 597,50, Lombarden 230,00, Türken 18,15, 
Aecgnpter 481,87. Tendenz: feſt. — RNohiucker 
loco 880 34,75, weißer Zucker per Mai 35,87½, per 
Juni 35,871/2, per Juli-Auguſt 36,12/2, per Okt.-Januar 
34,75. Tendenz: ruhig. 

London, 29. Mai. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9541/16, 4% preußiſche Conſols 105, 4% Ruffen von 1889 
97¼½, Türken 18, ungar. 4%  Golbrente 90%, 
Aegnyier 95'/. Plat -Discont 31 %. Tendenz: felt. 
— Havannazucker Nr. 12 15, Fübenrohzucker 131/y, 
Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 29. Mai. Wechſel auf Condon 3 M. 
83,70, 2. Drientanleibe 1007/s, 3. Orientanleihe 101. 


r , abafh , t. Lou 
refered - Actien 22%, Gilber-Bullion 96%. 


Rohzucker. 
(Brivatberidyt von Otto Gerihe, Danzig 

Danzig, 29. Mai. Stimmung: ruhig. EE Werth 
it — —— Dal Bafis 880 Rendem. incl. Sack tranfito 
ranco Hafenplaßz. q 
: 3 %, Mai. Mittags. Stimmung: ruhig, 

ai 1330 M 8 „ Juli 
13,371/2 JUL do.. Auguit 13,50 Al do., Sept. 13,20 M 
do, Ohtbr.-Dezbr. 12,321/2 JUL do. . 

Abends, Stimmung: ruhig. Courſe unverändert. 


Pacific - 


Roni 3 eet ath bes 
inigsberg, 28. Mai. (v. Bo us un rothe.) 
Weisen per 1000 Hilber. gelber ruf. 122 172, 07 


mit Nee 125% 178 JM bes., rother ruff, 123 
bez. — Roggen per 1000 
allend 180, 118%, 208 Ut ner 120% 


151 12150 u be Gröfen per 1000 K 
"Aa ber. — Buchmeien 1000 Kilogr. 165 
Ka Boy OE 

. — Weizenkleie zum Exp 
que r. auf ſche mittel vn mit sates diinne fein 108, 


bez. — Spiritus iter 
aß loco confingentirt 712,35 a Gd., nicht contingentirt 


„35 Al Gd., per Mai nicht contingentirt 52½ M Gd., 
r nicht contingentirt 521/14 JA Gd., per Mai- 
Jun 9 Be M G5. per Juni nicht 


i nicht contingentirt 
contin entirt Bat bt Gd. — Die Notirungen für ruſiſches 
Getreide gelten tranſito. 


Wolle. 


folgen. Die Handler halten ſich v 

ria 20 e R vorläu fo ey" por 
ährige Pre n und erftere erklären, daß fi 
nach Cage 5 Oe üfts billiger kaufen 


múlfen, Die warme 


inige Bolt 
der bichae Wollmarkt find 


Aus deutſchen Bädern. 

Königl. Goolbad Köſen.] Die Spuren der Hoch- 
waſſer-Kataſtrophe, die unſeren idylliſchen Kurork am 
25. November v. J. in fo verheerender Weiſe heim- 
uchte, ſind ſo weit getilgt, daß die Badegäſte der 
ommenden Saiſon außer der zerſtörten Gaalebriiche 
wenig ſehen werden, was an das traurige Ereigniß 
erinnert. Die hónigl. Babe-Direction iſt mit raſtloſem 
Eifer bemüht geweſen, die gungen des Babes 
u befeitigen. Das Gradirwerk in luftiger Höhe, 
— von der Ueberſchwemmung unberührt geblieben, 
iſt vervollkommnet worden, ebenſo die elegante 
Inhalations-Halle in den Parkanlagen mit ihrem 
opulenten Leſezimmer. Den neu ausgebauten, allen 
Anforderungen entſprechenden Wellenbädern reiht ſich 
der ſtilvolle Neubau der . an, der recht- 
zeitig vollendet ſein wird, um ſein Samariterwerk zu 
erfüllen. Opfer brachte ein jeder, um die Anziehungs- 
kraft Köſens trotz des Unglücks, von dem es betroffen 
worden, noch zu erhöhen, und ſo werden ſich zu den 
Freunden neue gejellen, die das älteſte Soolbad des 
Thüringerlandes zur Erholung und Heilung aufſuchen 


werden. 
Schiffs-Liſte. 
. er, 29 Mai. Wind: NO. 
Geſegelt: 0 


(GD.), Aberg, — y Getreide. 
= .), Garbe, Rotterdam, iiter, 
wee ane ee tn ich 
3rembde, 


otel Engliſches Kaus. Domnick a. Runtendort, 
Gulsbeliher, Gold a. Berlin, Redgckeur. ara Replik 
Diener a, Königsberg. Leiterow a. Halle a./ S., Ingenieur. 
b Bolte 5 — Schenk, Ro la 
rn Ski a. in, Königsberg, 
Genfart a. Weida, Beterion e den Dilbert 4. 


Warschau, Becking a. Bremen, van Til a. Haarlem, 
Kaufleute. 
Hotel drei Mohren. 


= ien g. eri e 
erg Kaſſel, Rittner a. Breslau, Kaufleute. 


Derantwormme Redacteure: für den politiſchen Theil und vere 
miſchte Nachrichten Br. B. Herrmann, — das Feuilleton und Eiterariſche: 
. Rodiner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A, Klein, — für den Injer 
weil: Otto Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


Rothe Bordeauxweine, direct b a Flaſche 
1,50 und 2 Mi bei A. Auromskl, Beetenie 89, Deters. 
agen 


